
EVANGELISIERUNG INDIEN
11 MÖGLICH, EIN CHRISTLICHER ND

UOoNn Hans Staffner
Die Evangelisierung Indien 1st iınem tast vollständiıgen tillstand

gekommen Nur unftfer einıgen Staämmen der reinwohner, den Adivasi, gibt
noch einNneEe Bewegung ZUIN Christentum und einıgen Gegenden,

die Lage gunsng 1st, gibt em1ge Beke  gen
Für diesen Stillstand sınd hauptsäc  ch wWwEel Gründe verantwortlich: Für

die Mitglieder der höheren Kasten Wa  —_ schon iIımmer schwer, Chrısten
werden, nıcht aus relig1ösen, sondern AUS sozıalen Gründen. Viele Inder
heben Christus, ber S1C können sıch nıcht tautfen lassen. Dıe Christen
Indien sınd nämlıch iıner Gesellsc geworden, die kulturell, sozıal und
juristisch VO der Hindu-Gesellschaft verschieden 1st. Sıch taufen lassen
würde heißen, VO':  - ıner sozialen Gemeinschaft (community) eiIne andere
überzutreten, und dieser Schriutt ist sehr schwierig. Es gibt darum Indien
recht zahlreiche „nıcht getaufte Christgläubige”.

Für die niıedrigen Kasten, den irüheren „Unberührbaren bringt die Taute
große finanzielle Nachteile. Dıe Regjierung gıbt nämlich den niedrigen
Kasten, den sogenannten Scheduled astes, sehr große finanzielle Hilfe,
WCI11 aber ıner Christ wird, kann diese Hiılfe nıcht weıter beanspru:
hen

Beide Schwierigkeiten könnten wa gelöst werden, W möglıch
waäre, Christ werden ohne aufzuhören, eın Mitglied der Hındu-Gemein-
schaft se1ın, WCI1111 möglıch ware, eın christlicher Hindu SC1N.

Historische Gründe für die Absonderung der Christen

Als die Portuglesen nach Indien kamen Wl der Könıg VO: Portugal,
nıcht der Papst, der die Missionierung eıtete. Der Könıg tinanzierte die
Missıon. Das Ziel der Regierung WAaäl, dıie Inder nıcht 11U!|  — Christen, sondern

Portugiesen machen. Sıe gaben den Neubekehrten nıcht L1UT portugles1-
sche Namen und Kleidung, sondern brachten ihnen uch europäische Sıtten
bei Dıe Landessitte verbietet Indern, Rindfleisch und Schweineftleisch

und alkoholische Getränke triınken. ecute,; die C werden
VO: den Hındus zutiefst verachtet und Aaus der Hindu-Gemeinschaft AUSSC-
schlossen. Fın Grund, WAaTrum den Neubekehrten bei der Taufe Rindfleisch
und Weıin egeben wurde, W alr verhindern, S1C den Hinduismus
zurücktallen könnten. Auch manche andere Hindu-Gewohnheiten haben die
Neubekehrten mıt europäischen Gewohnheıiten vertauscht. So kam dazu,

die Christen Indien eine Gemeinschaft wurden, dıe kulturell und soz1al
VO:  — den Hindus sehr verschieden 1st. Und da viele VO  — diesen westlichen
Gewohnheiten den Indern CIn Greuel sınd, wurden die Christen verachtet.
Sıch der christlichen Gemeinschaft anzuschließen, wurde ftast unmöglich,
zumal Gebieten, die nıcht un portugiesischer Herrschaft standen.
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Auch (03a kam die Bekehrungsbewegung nach einıger Zeıt ZUI

Stillstand. Kaum en Drittel der Bevölkerung (50AS ist katholisch.
In manchen Gegenden Indiens unterscheiden sıch Christen ulture. kaum

VO' den Hındus, ber die Idee hat siıch festgesetzt: Christsein heißt: Rın  »
fleisch s kohaol trinken und sıttlıch lax SC1NM. Christwerden galt darum
als eiINE Schande. Wenn auf der ühne Jemanı als Christ bezeichnet werden
soll, drückt ıhm eINE Schnapsflasche die Hand „Getauft werden“ wiıird

indischen Sprachen als „verunremigt werden“ übersetzt. Vor em1ger Zeıt
mMır eın Hındu: „W arum bemüht iıhr uch denn viel mıt Bekehrun:

gen” SO viele Eeute werden Ja VO selber Christen. Mehr und mehr ecute
kleiden sıch europäisch, Rindfleisch, trınken Weın und westliche
1 anze.

Fınes der größten Hıindernisse ZUT Bekehrung besteht darın, die
Christen Jetzt en VO den Hindus verschiedenes Zivilrecht en Durch die
Tauftfe wird der Konvertit rechtlich VO) seiıner Famlılıe getrennt und VO:  S der
Erbschaft ausgeschlossen. Das kam folgenderm  en zustande: Als die Mus
lims Indien eroberten, brachten S1C ı: eıgenes islamisches Zivilrecht mıt,
konnten das islamische Recht der Hindu-Bevölkerung aber nıcht aufzwingen.
So kam CS Indien ezug auf Frbschaft und FEıgentum kein
natiıonales, für den Eaat gültiges Recht exıstiert. Diıe Muslıme en
das islamiısche Recht, die übrige Bevölkerung das herkömmlıiche „Hindu-
Recht“ Man nennt das Indien „personal law“. Das Strafrecht 1st für alle
Bevölkerungsgruppen gleich.

Als die Engländer die Regjierung übernahmen, wollten S1E zuerst das
englische Recht einführen, merkten ber bald, das englische Recht den
indıschen Verhältnissen nıcht angepaßt 1Sst. Sıe folgten darum der egel, die
VO) den Mogul-Kaisern eingeführt worden Waäl, und richteten dıe Muslims
nach dem islamischen Recht und die anderen Inder ach dem herkömmlı-
hen Recht, das den Namen „Hindu-Recht“ rhielt. Im Jahre 1781 hat das
englische Parlament diese Vorgangsweıse approbiert.

Bald kam die rage auf, ob Konvertiten weıterhin NC dem Hindu-Gesetz
bleiben. Im a  e 1863 wurde diese rage der höchsten britischen Instanz,
dem Prıvy Councıl, vorgelegt. ord Kıngsdown gab folgenden Bescheid kun:
Der Konvertit könne wählen, ob unfter dem Hindu-Recht bleiben wolle
odc;r nıcht. “"Upon the conversion of Hindu Christianıity the Hindu law
CCasScCsS have Anı Yy continumg obligatory force upOonNn the CONVETTL. He IMay
LEIT1LOUNCE the Hındu law Dyi he W as bound, he renounced hıs old
religıon, OT, ıf he thiınks fit, he IMay by the old law, notwiıthstandıng he
has renounced the old religion.” Als Grund für diese Entscheidung hat
angegeben, Christus kein Zivilrecht gepredigt habe und Christen dem
ıhrem Lan  &, gen Recht entsprechend en können.!

Bald erkannten die Engländer die Notwendigkeit, für die Indien
ansässıgen Europäer un: Anglo-Inder uch eın eıgenes Recht erlassen. Im
Jahre 18635 proklamierten S1E den „Indıan Succession Act“®; durch den das
englische Recht auf Indien übertragen wurde. Alle Hindus und Muslıms
wurden VO: diesem esetz AUSSCHNOMMECN, Buddhisten, Sıkhs, Jaıns rechtlich
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den Hindus gleichgestellt. Dıe indischen Christen wurden diesem Akt nıcht
erwähnt. Emige Von ihnen, dıe sıch den ngländern soweıt WI1E möglich
angleichen wollten, arcnmn bereit, das englische Recht anzunehmen, andere
wollten unfter dem herkömmlichen Recht bleiben. Den indiıschen Christen
wurde dıe Wahl gelassen unter dem erkömmlıichen Recht bleiben oder
englisches Recht anzunehmen. Nach Sektion 2392 des „Indian Succession Act“
brauchten ecute, cdie dem erkömmlıichen Recht bleiben wollten, 11UT:

eINE dementsprechende Eiıngabe Z machen. Dıie Katholiken der Provınz
OOTZ und EINE Anzahl der Staämme der rTreinwohner machten EINE solche
Eingabe un sınd noch heute unter dem „Hindu-Recht“. Dıe me1ılsten Christen
en siıch ber nıcht gerührt und kamen unter englisches Recht.

Bıs VOI kurzem konnten einzelne Christen darauf bestehen, S1CE 11UT den
christlichen Glauben ANSCHOIMIMN! haben, aber echtlich Mitglieder der
indu-Gesellschaft geblieben selen. In Fällen, denen iıhre aste bezeugte,

die Neu-Christen noch ihnen gehörten, haben Rıchter solche Chrısten
als ZUMMN Hindu-Recht gehörıg betrachtet. Da dies iıner rechtlichen
Unsicherheit rte; besteht der höchste Gerichtshof darauf, auf alle, die
sıch taufen lassen, der „Indian Succession Aet. also englisches Recht allein
anwendbar SE1. So 1st dazu gekommen, dıe indischen Christen eın
Zivilrecht aben, das VO: herkömmlichen Recht, dem Hındu-Recht, verschie-
den 1St.

Die Taufe hat somıt in Indien sechr tiefgehende rechtliche Folgen: Der
Konvertit wird reC  IC VO:  - seıner Famiıilie getrermt und wird unfähig, VO  -

seinen Hindu-Verwandten ırgend WAa!: erben. Das 1St ıner der Gründe,
WaluUunn dıe Ausbreitung der christlichen Relıgiıon ın Indien praktıisch unmoOg:
ıch 1sSt. dıie Taufte wird nıcht als eın relig1öses Bekenntnis en, sondern
als Zeichen ines Übertritts eINE andere sozıale Gemeinschaft, dıe VO der
Hindu-Gemeinschaft ture un! TeC  1C getrennt 1St. JULIAN SALDDANHA
g1bt seinem uch (,)onversion an Indian Civil Law eine sehr gut€ Darstellung
der rechtlichen Lages

Ich habe viele Hındus getroffen, die äglıch das Neue Testament oder die
achfolge Christi lesen. Wenn iıch S1EC agte „Da S1C Christus hıeben,
WAaTuUum werden S1C dann nıcht Christ?“ WAarLr die Antwort immer: iıch
denn nıcht Christus heben ohne meıne Gemeinschaft (community) wech-
seln?“ Eın hochstehender Brahmane Poona mMI1r VOI kurzem: „Dıe
me1lsten memıner Freunde Poona sınd praktisch Christen, WIT lesen das Neue
estament, WIT teiern Weıihnachten: aber natürlich WIT können nıcht
tautfen lassen, würden WIT Ja Gemeinschaft (community)
ändern. Fın weıtbekannter Hindu-Professor, Dr. RAOSAHEB KASBE, IMIr
neulich: „Wenn das Christentum als Religion propagıert würde und nıcht als
eINE soziale Gemeinschaft, waäaren Massenkonversionen möglıich.“ So ist
wohl auch verständlich, eın promınenter Konvertit, MANILAL PAREKH,
schreiben konnte „Es ist keine Übertreibung, WC1111 iıch SdaDC, die Taute
der ünger Christi für die Kırche Christı Indien ZU  — schwierigsten
Frage geworden 1St. Der Grund dafür ist, mıt der Taufe Dınge verbunden
sınd, die für das relig1öse Leben nıcht 11UT' nıcht wesentlıich, sondern Oßa
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schädlich sınd. Taute wird hıer verstanden als ıne vollständige Irennung
VO] der Gemeinschaft, der WIT VO Geburt angehören und als VO:

UNSCICIH natiıonalen, kulturellen un spirıtuellen Erbe.”
PAREKH gıbt der Überzeugung Ausdruck, dıe christliche Religion sıch

Indien 11U  a ausbreiten könne, WCINI) Konvertiten Mitglieder der Hındu
Gemeinschaft community) bleiben Er selbst hat sıch auch nach seiner
Taufe als Hındu ekann und wurde d uUus der Hindu-Gemeinschaft nıcht
ausgeschlossen.

Ist \A möglich, eın CATrIsStliCher Hindu sein?

Vieles welılst darauf hın, der olg der ‚vangelhsıierung Indiens
weitgehend davon abhängt, ob möglıch 1St, eın christlicher Hiındu se1ın,
ob möglıch lSt, daß Ce1nNn Konvertit uch weıterhin ıtglie der Hındu:
Gemeinschaft bleiben kann. Um klar sehen, ob eiıNnE solche Möglıchkeıit
besteht, mussen WIT diese rage sowohl VO: christlichen W1€E VO: Hindu:
andpun Aus betrachten.

a) Das Problem Chrıstlicher Sicht
Vom christlichen andpun AdUS esehen stellt sıch die rape; ob en

Konvertit sıch als Hındu bekennen kann, ohne dem christlichen Glauben
ırgendwıe unfreu werden. ‚eute, dıe Chrıistentum und Hinduismus als
wel verschiedene Religionen betrachten, mussen iıne solche Möglıichkeıit
natürlich verneminen. Man kann eben nıcht wEel verschiedenen Religionen
anhängen. Dıe Möglıichkeit, Cn christlicher Hındu se1ın, VOTI AUS,
der Hınduismus eine Kultur ist, die für verschiedene Religionen Platz hat, und

die christliche Religion nıcht dıe europäische Kultur ebunden ISt,
sondern jJeder Kultur Wurzel fassen kann.

Das Wort Hindu wurde VO: den Persern en, die Völker
bezeichnen, die Ööstlich des Indus- oder Sindhu-Flusses wohnen. Alte persische
Schriften berichten, unter den Hindus verschiedene Religionen gebe.
Als die Muslims Indien erobern begannen, en S1C alle Nıcht-
Mohammedaner als Hindu bezeichnet. Dıes hat den Eindruck erweckt,
der Hinduismus eiINE VO Islam verschiedene Religion Nal eine der
klassiıschen indischen Schriften erwähnt eiNne „Hindu-Religion”. Auch heute
noch gibt un den Hindus die verschiedensten Religionen. Der große
Konvertit BRAHMABANDHAB UPADHYAYA hat festgestellt: „Im Hınduismus xıbt
kein bestimmtes Glaubensbekenntnis. apıla und Vyasa hatten Cl'lthg eENSEC
setizte Ansıchten, aber €l als Rıshi (Seher) verehrt. Dıe Vedantisten
der Schule VO  - Ramanu]ja betrachten die änger der Schule VO:  - hankara
als gottlos. Dıe Lehren des Vishnu-Verehrer sınd vollg verschieden VO den
Lehren der Verehrer VO: Shiva iemand eın Hindu 1St, hängt
keineswegs davon ab, welches Glaubensbekenntnis ablegt.“*

eın Hindu frei ist, siıch CIn beliebiges Glaubensbekenntnis wählen,
ird VO': Hindus allgemein zugegeben RADHAKRISHNAN schreibt: „Hinduis-
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111US 1st nıcht eiINE bestimmte Lehre, sondern ‚d WaY of ıte‘ Er rlaubt vollıge
Freiheit ın der Welt VO Ideen, aber besteht r auf der
gewWI1sser ege des Benehmens. FEın Theist und eın Atheist, eın Skeptiker
und Agnostiker kann Hındu se1n, VOI'8.USgCSC[Z[‚ nımmt das Hindu-System
VO: Kultur und Leben uch HARMA betont, der Hinduismus
keineswegs eINE Religion se1 mıt iınem Glaubensbekenntnis, das für jeden
verpflichtend sel1.

Dıe großen natıonalen Bewegungen, die alle Hindus erfassen wollen,
betonen darum, Hindu-sein VO keinem bestimmten Glaubensbekennt:
nNn1s und VO keiner besonderen Form der Gottesverehrung abhänge. BALASA-
HEB DEORAS, der Führer der mächtigen Rashtrıya Swayansevak Sangh
besteht darauf, ]jedem Hındu freistehe, irgendeiner Art der Gottesver-
ehrung folgen: „Wenn iıch VO Hındus spreche, habe iıch nıcht irgendeine
bestimmte Art der Gottesverehrung 1m Auge. Irgendeiner der hier wohnt
und die Kultur UuNSCI'CS Landes hochschätzt, 1st eın Hindu.“”

SHRIPATY SASTRY, Sekretär des RSS Maharashtra, gıbt eine
Tklärung, WAaTUumn der Hınduismus nıcht als eINE Religion mıt ınem
bestimmten Glaubensbekenntnis angesehen werden kann, sondern eine
Kultur ist, dıe für dıe verschiedensten Religionen Platz hat: „Viele unNnseTrTer

Landsleute sehen den Veden die uelle ihrer Religion. Sıe sınd Hindus
Fın etrac  cher eıl anerkennt che Autorıtät der Veden nıcht, aber auch S1C
sınd Hindus. Dıe meısten UNlSCICI Landsleute verehren Götterbilder, S1C sınd
Hindus Eıne SaANZC Anzahl, besonders die Mitglieder des Brahmo Sama) und
Arya Sama],; verwerten jede Form des Götzendienstes, auch S1Ce sınd Hındus.
cute, die sıch Agnostiker 11, sSınd uch Hindus; cute VO:  - der
Charvakas lauben nıcht (sott und sınd eıne Materiıalısten, S1E sind
trotzdem Hındus. Hinduismus 1st nıcht eINE bestimmte Religion; W as allen
Hındus gemeınsam 1St, 1st dıe Liebe für Indien, für indısche Geschichte und
Kultur “

SHRIPATY SASTRY behauptet SOSAaT, auch die christliche Religion ınen
ehrenvollen Platz 1ın der Hindu-Gesellschaft en könnte, WC: die Chriısten
die indiısche Kultur schätzenlernten. Auch europäische Indologen und el
gyı1onswissenschaftler kommen allmählich der Einsicht, S1C sıch geırTt
en, WwWEenn S1E 1m Hindursssmus eINE bestimmte Religion sahen. HEINRICH VO|  _

STIETENCRON, Professor für ndologie un! Vergleichende Religionswissenschaft
der Universität VO) Tübingen, schreibt: „Das Wort ‚Hinduismus’ ıst keine

Selbstbezeic  ung iıner indischen Religion, sondern eın VO ‚uropäaern
ertundener Begriff. br sollte die Religion der Hıindus bezeichnen, 11UI wußte

über die Hindus leider nıcht CNUS, als diesen Begriff pragte Man
erkannte nıcht rechtzeitig, S1C mehrere Religionen hatten. Seither spricht

und schreibt über den Hinduismus als eINE der großen eltreligi0-
11C11. Eıne Zeitlang laubte auch, wirklich gebe eute weiß
I: ohne dıes zugeben wollen, der Hinduismus nıchts 1st als eINE
VO der europäischen Wissenschaft gezüchtete Trchıdee. Sıe 1st viel schön,

S1E auszureißen, aber sS1e 1st eINE Retortenpflanze: der atur x1bt S1C
nıcht.“?
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Auch thu-Universitätsprofessoren sınd der Ansıcht, dıe sogenannteE
Hindu-Religion eın künstlich gezüchtetes Gewächs sSE1. ber S1C schieben dıe
Schuld dafür nıcht europäischen Indologen dıe Schuhe, sondern ıhren
eıgenen Landsleuten, die AUS der reichen Hindu-Kultur » WL1  Url1c.
einıge Elemente ausgewählt hätten und dieses künstliche Gebilde als die
Hindu-Religion hinzustellen versucht hätten. Was S1EC dazu bewogen habe,
WAar zeıgen, uch Indien ine dem Chrıistentum Religion
habe

ROMILA ] HAPAR, Protessor für Ancıent Indian Hıstory der awaharlal-
Nehru-Universität Delhı, schreibt: „Das Wort Hindu1lsmus, WIEC WIT
heutzutage verstehen, EeINE bestimmte Religion beschreıiben, ist
modern, WI1IEC auch der Begriff, der mıt diesem Wort bezeichnet wird. Beide
sind dadurch entstanden, daß AdUus$s der reichen Hındu-Kultur willkürlich
einıge Elemente auswählte und d us ihnen eiINeE LEUC Religion geschaffen hat.“
SO wurde, mıt dem Christentum alse dıie O;  NaNnNLE Hindu-Religion
geschaffen.

Protessor DESHPANDE, VO:  - der School of International Studies, Delhlhı,
ıst der gleichen Ansıcht. Er beschreibt, W1€E unter der britischen Kolonialregie:
LUNS versucht wurde, den Hiınduismus eEINE Religion muıt ınem bestimm:-
ten Glaubensbekenntnis erwandeln. Er 1st überzeugt, cdieser Versuch
sıch schädlich ausgewirkt habe, denn die wahre Stärke des Hinduismus
bestünde nıcht darin, EINE monolitische Religion se1In. Der Hinduismus sSC1
EINE Kultur und die Hindus müuüßten ZU Kulturbewußtsein zurückkehren.‘!!

Wenn der Hiınduismus nıcht EINE VO: Christentum verschiedene Religion
1St, sondern EINE Kultur, dıe für verschiedene Religionen Platz hat, kann eın
Konvertit nıcht beschuldigt werden, daß dem christlichen Glauben untreu
sel, WCI11 Hindu bleiben will. Hr muß natürlich al dem entsagen, W as

Hinduismus dem Geiste Christı nıcht entspricht: Vielgöttereı, nberührbar:
keit und andere sozıiale Ungerechtigkeiten, Monısmus und jeglicher erglau-
ben Aber alles, W as der Hındu-Kultur gutL, schön und heilıg 1St, kann
anerkennen, und diesem Sınn kann stolz darauf se1n, Hindu SC1NM.

Das Zweıte Vatiıkanısche Konzıil und besonders uch PAPST PAUL V1 der
apostolischen Exhortation Evangelii Nuntiand: haben viel dazu beigetragen,
der Kırche das Bewußtsein der Kathohlizität stärken. Chrıistentum wiıird 11U1M

nıcht mehr, WIEC 11UTN lange geschehen 1st, mıt europäischer Kultur
gleichgesetzt. eute wird wıeder klar erkannt,; die Kırche jeder Kultur
heimisch werden muß Der Geist Christi muß alle Kulturen VO: innen her
umwandeln. PAPST PAUL ME hat erklärt, der Geist Chriıstı alle Schichten
der Menschheit VO: innen her umwandeln und NC}  x machen MUSSE: „Worauf

ankommt ıst dıie vangelısıerung VO  - Kultur und Kulturen.“!* Das Chrısten-
(um mulß W1E Hefte wirken. Hefte kann aber L1IUT wirken, WCI111 S1C C1NSs wird
mıt dem Teıg; S1E kann nıcht von außen wirken. Darum besteht das
Missionsdekret darauf, Christen siıch als eıl ihres Volkes bekennen
sollen und der Tradition ihres Volkes die großen relig1ösen Schätze ehren
sollen, die en gutiger Gott den verschiıedenen Natıonen und Kulturen
egeben habe.®
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In den verschıedenen Kulturen mussen cdie Christen dem CUuCH Leben, das
S1C VO: Christus empfangen aben, Ausdruck geben, WI1E ıhrer Kultur
entspricht. In den verschıedenen Natıonen und Kulturen wird die Kırche eINE
recht unterschiedliche außere Gestalt annehmen.‘!*

Wenn wahr 1St, der Hınduismus nıcht eiNE bestimmte Religion,
sondern eiINeEe Kultur und Volksgemeinschaft 1St, dann kann Inkulturation
wohl nıchts anderes heißen, als darauf hinzuarbeiten, eın Hındu-Christ

SC1Nn möglıch wird
Christus hat seine Botschaft mıiıt ınem Samen verglichen. Dıe Fruchtbar

keıt des Samens hängt VO: der Qualität des Bodens ab, den der Samen
gesat wird Biısher wurde der Samen Christi nıe die Hındu-Kultur gesät. Er
konnte hiıer nıcht und wachsen und sıch der Umgebung aNpaSSCH.
Dıe christliche Religion wurde als fertiger Baum nach Indien Vi  Z WwW1€e

1Im Laufe VO fast zweıtausend ahren iıner 9A12 anderen Kultur,
iınem S AT1Z anderen Klima sıch entwickelt hatte Alle Einflüsse VO: seıten der
Hındu-Kultur wurden sorgfältig terngehalten. anderen Ländern Asıens
WäaTl Dıiıe olge davon Ist, fast allen Ländern Asıens dıe
cANrıstlıche Religion als Fremdkörper empfunden und betrachtet wiıird.

Andererseıits wird heute gemein zugegeben, dıe Hındu-Kultur wohl
die relig1ös tiefste und reichste Kultur 1St, die Je egeben hat.

In den Upanishaden hat sıch dıe Überzeugung durchgesetzt, diese
vergängliche Welt, dıe Welt der Erscheinungen, VO ıner geistigen Macht

ISt, die über Raum und Zeıt rhaben 1St. Dıese Macht wurde als
unendliches Seıin verstanden, das mıiıt Bewußtsein begabt iSt. Dıesem unendl:;
hen Wesen wurde EINE wunderschöne Bezeichnung egeben: Saccıdananda
(Sat-Wirklichkeit, Chıt-Bewußtseıin, Ananda-Freude).

ber das Verhältnis der menschlichen Seele Z.U) unendlichen ewıgen Sein
herrschte keine volle Klarheit. iınes wurde für egeben aANSCHNOMMECN:
der Geist des Menschen dem unendlichen Sein irgendwie wesensverwandt
T weiıl uch der Geıist des Menschen über Raum und Zeıt erhaben 1st.

In den späteren Upanishaden haben dıe Seher des Hinduismus begonnen,
das unendliche Wesen als ınen Herrscher betrachten, der über dıe SANZC
Welt erhaben 1St, nıcht HH über die materiıellen, sondern uch über die
geistigen Elemente. In der Bhagavadgıta hat sıch dieser oberste Herrscher als
‚Ott der Liebe geoffenbart und den Menschen das große Geheimnis verkün-
det, Gott die Menschen hebt und das Heil und die Erlösung der
völligen Hingabe den ö  tt der Liebe bestehe. Krishna, als Herr des Alls,
sagt Arjuna:

Der HeIT, der der Herzensgegend aller Wesen weilt,
bewegt uUrC seıne Zaubermacht S1C alle,
als waren S1C Ww1e Puppen) auf Stäben aufgesteckt.
Suche bei iıhm mıt Herzen Zuflucht,

Bharat, und du wirst UrC. seiıne Gnade
den ewıgen Ort und höchsten Frieden en!
50 habe ıch cır 11U. das Wiıssen,
das eheimer ıst als das Geheime, dargelegt.
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UÜberdenke CS dann S WIC du wünschst
Noch einmal höre diıe geheime Lehre'!
Weil du 19003808 IS lhıeb bıst und deinem Wohl
rkünde ich S1IC dir Bharata!

Auf MI1C. wende den Verstand mich liebe,
199008 opfere, mich ehre, WITrS du mich erreichen,
das verspreche ıch dir, denn du 1St INCIIMN Freund
Dıieses Vertrauen, diese völlige Hiıngabe den (sott der Liebe, wurde

dann Hen egenden und Sprachen Indiens VO:  - großen Dichtern mı1L

größter Glut und nnigkeit und tormvollendeter Schönheıit besungen
Dıiese hehre Auffassung VO Gott als unendliches Se1n dieses Bewußtseıin,

(sott hebt und unseTr Heil völliger Hıngabe den Gott der
Liebe besteht, 1STE wohl die estmöglıche Vorbereitung für cdie Botschaft
Chriıstı

| D 1S5T darum nıcht verwundern, Onvertıten auch als Chriısten große
Liebe und Hochachtung für die Hındu Überlieferung bewahrten und den
Hinduismus als utter betrachteten dıe S1C Christus geführt hat

PANDIPEDDI (CHENKIAH (1886—1959) hervorragender urıs und für CHMNSC
Zeıt Präsiıdent des Obersten Gerichtshots aal Pudukottal, versichert
Der heutige Konvertit betrachtet den Hinduismus als SC1I11C utter

Ireue Christus verlangt nıcht WIT die Ehrfurcht für 11SCIC
Hindu Erbschaft aufgeben

PAUL SUDHAKAR der nach gründlicher Studıe der Hindu-Überlieferung
Christ wurde, schreıibt Hinduismus 1SE unger, Christus kam diesen
unger befriedigen. Gott gibt den unger und Christus gıbt das
Brot, nach dem WIT ungern“ 17

Wenn dıe christliche Religion 1 1NCI Form gelebt würde, dıe iıhre Wurzeln
tief der Hindu:-Tradıition hätte, als 1116 Religion, die dıe Glut der
Hındu Sadhana, MmMiı1tL der Tiefe der Advaiıta und dem resoluten rnst VO:

atyagraha verbinden würde, könnte die verwandelnde, erneuernde Kraft
Christi auch Indien erkannt werden In uch Jesus Christ and Fhe
Hindu Community habe iıch versucht CHMNSCS davon verdeutlichen

0} Das Problem hinduistischer Sicht
Der Hinduismus 1SE C111 Kultur und NC Gesellschaftsordnung Hindus

betrachten den Hinduismus als Dharma Proftfessor ESHPANDE schreibt
Dharma 1St nıcht Religion Dharma heißt Sanskrıit sozıale Struktur

heißt auch Pflicht kann auch Zivilisation oder Kultur bezeichnen und
Hinduismus 1ST Dharma “19

Sanatana Dharma 1St der Rhythmus des Unınyversums Es 1st würden WIT

SaSCHh, der Ausdruck des Willens .Ottes MULLA, uch
Principles of Hindu Law, beschreibt Dharma als Das Gewiılissen tugendhafter
‚eute, die frei sind VO: und ungeordneten Neigungen” Der Samanya
Dharma der für alle Menschen gültig 1St warnt VOT kama ‚ust), ‚.lobha
Gewinnsucht) un! Orn) und alle indıviduellen und sozialen
und relig1ösen Pflichten Der Hinduismus wird Varnaschrama Dharma
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annt, eın System, das die Pflichten der verschıedenen Kasten und
Lebensabschnitte bestimmt. ®  CHh Mensch hat Nagl eıgenes Dharma, das
UTC| die aste bestimmt 1St, der gehört. ESs ıst SE1N ‚Swa Dharma

Professor Sharma behauptet darum mıt Recht: Fın Hındu 1st ]Jemand,
der seinen Platz 1 Kastensystem kennt. Hindu seın heißt, VO ıner aste
oder Gruppe als Mitglied ANSCHOIMNINCH se1ın, die als ZU) Hindu-Gemeinschaft
gehörig anerkannt 1St. Wenn eın Gericht teststellen muß, ob Jjeman eın
Hindu 1st, werden TE1L Fragen geklärt: Behauptet Hiındu se1n, beobach:
HE die wesentlichsten sozialen Gebräuche der indu-Gesellscha: wird
VO: seıner Gruppe als ıtglie anerkannt?*' Wır en die Frage beantwor-
FEn ob en Christ Hındu bleiben könne, ohne seinem Glauben
werden. etz mussen WITr agen: Sınd Hındus bereit, iınen Konvertiten
weıterhin als ıtglie der Hindu-Gemeinschaft anzuerkennen?

In den ugen der Hindu sınd Christen eute, dıe mıt der Waffte der
Hand Indien erobert, ihre Tempel und Heılıgtümer zerstört, die schönsten
Statuen und unstdenkmäler verunstaltet und vernichtet, dıe ihre heiligen
Schriften gesammelt un!: verbrannt en Selbst dıe schönsten nationalen
Gebräuche und Gewohnheiten wurden als „heidnisch” verachtet; dıe he1
mische Industrie wurde zerstört, europäischer Fabrikware Platz
machen. Alle Hıiındus und auch iıhre trömmsten Vortahren wurden als eın
götzendienerisches Pack angesehen, für die die der EINZIS richtige Platz
1St.

MAHATMA (5SANDHI hlte sıch tief gekr schrieb: „Wır werden
beschrieben als abergläubische Heiden, die nıchts wıssen und (sott verleug-
NC Wır gelten als eiNeE Brut atans. Hat nıcht Bischof Heber Indien als eın

22Land beschrieben ‘where CVECTY aspect pleases and only 15 vile
Da dıie Christen Indien eine soziale Gemeinschaft sind, 1sSt jede

Taufe „communal aggression”, eın fteindlicher Angriff auf die Hıiındu-Gemein-
schaft. Abwehr die Ausbreitung der christlichen Gemeinschaft 1sSt für
die Hindus e1INE der Selbstverteidigung als soziale un! kulturelle
Gemeinschaft.

Als nach der Unabhängigkeitserklärung ım Constituent Assembly das
Recht der Religionsverbreitung diskutiert wurde, eın Hindu: Dıiıe
Verbreitung des Christentum würde den Weg ebnen ZU  _ völliıgen Vernich
t\.ll'lg der Hindu-Kultur, Hındu-Sitten und Lebensgewohnheiten.““

Da die Christen, allgemeınen, nıcht 11UT die Hindu-Kultur verachteten
un! vernichten drohten, sondern selber Gebräuche en, die den Indern
eın Greuel sınd, wurde weitgehend ZuU  —_ egel, Konvertiten AdUS der
indu-Gesellschaft ausgeschlossen wurden. Dıe me1lsten Konvertiten hätten
sıch uch geschämt, sıch als Hindus bekennen

So ist dazu gekommen, heutzutage eın Konvertit Aus seiner Familie,
Kaste und Aaus der Hindu-Gemeinschaft ausgeschlossen wird. In den Augen
der Hındus ıst diıe Taufe ben nıcht eın rehgiöser Akt, sondern der Übertritt
VO: iıner sozılalen Gemeinschaft eine andere, die kulturell verschieden
1SE
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Wäre möglıch ine Sıtuation schaffen, der Hindus Christen werden
können, ohne AUS ihrer sozıialen Gemeinschaft ausgeschlossen werden?
Siıcherlich! In Gegenden, denen der Grundsatz beachtet wird, der
Konvertit se1INeE Religion, nıcht aber seINE sozıale Stellung und Zugehörigkeit
eändert hat, wird nıcht VO: seıner aste ausgeschlossen und bleibt der
Hindu-Gemeinschaft.

OSEPH, Generalvıkar der 1Özese Guntur, hat geschrieben: In Ta
Pradesh thanks the tacthıl polıcy of the MI1SSIONATIES and the
tolerant spiırıt of the Andhras general, aste the Catholic Faıth
ave been molested ACCOUNLT of their relıgı0n, 1101 they reated

Out-Casties by the Hındu communlıity. ven at the present day Hindus
aCCCP L the princıple that change of relıgıon does NOL MN1C. loss of caste).
Hence keep all the rıg privileges of theır 9 including
inter-dining and inter-marr1age. ”

Der Bischof VO: Visakhapatnam hat MIr neulich geschrieben, seiıner
1Özese uch heute noch Mitglieder höherer Kasten getauft werden, ohne Aaus

ihrer aste un:! Gemeinschaft ausgeschlossen werden. bekanntesten
sınd die Konvertiten aus dere und Kamma-Kas die die führenden
Kasten des Landes sınd, ber uch Mitgheder anderer Kasten: Kapus,
Telegas, Gollas, (sauras USW. werden Christen, ohne aus der Hindu-Gemein-
schaft ausgeschlossen werden. Er schrieb mMI1r auch, der Übergang
en anderes Rechtssystem sıch soweıt nıcht emerkbar machte. Da
die Konvertiten Miıtgheder ihrer aste und Gemeinschaft bleiben, werden S1C
uch stillschweigend als unter dem Hindu-Recht e1IDeEN! betrachtet.

In einer Gegend Gujarat en Hındu-Buben, die EINE katholische
Schule besuchten, iıhren Famıilıen VO der Schönheıit der katholischen Reli:
2102 erzählt, und die Famıilien en den Wunsch geäußert, Christen
werden. DIAs (JARRIZ hat sıch ihrer ANSCHOMMUN! und den Leuten arge
macht, S1C ihre sozıale Zugehörigkeit nıcht ändern brauchen,
Christus nachzufolgen. Sıe haben darum uch alle sozlalen Gebräuche
beibe.  ten, die relig1ös und moralısch mMıiıt dem christlichen Glauben vereın-
bar sınd und bleiben darum auch volle Mitglieder ihrer aste. Dıese aste hat
ausdrücklich erklärt: In WISGICT aste herrscht Religionsfreiheit. Da eın
Hindu kein Glaubensbekenntnis ebunden ıSt, sehen S1E keine Schwierig-
keıit darın, Mitgheder ihrer aste Christus lauben. ©  er Hindu ist
frei, die Form der Gottesverehrung wählen, die ıhm ZUSagtT. In dieser Kaste
sind Jetzt über 2500 atholıken, und dıe sınd sehr relig1ös und eifrig. Um
vermeiden, als eiINE kulturell und soz1al VO  . iıhren Landsleuten N!
Gemeinschaft angesehen werden, bezeichnen S1C sıch als „Jeshu-panthı”,
ünger JESU

Dıe Gegenden, denen Konvertiten nıcht VO: iıhrer aste un Gemeinn-
schaft ausgeschlossen werden, siınd die eınzıgen, 1ın denen sıch auch heute
noch Mitglheder höherer Kasten Z Christentum ekehren und getauft
werden. Jedoch radıkale Hindu-Feindschaft, dıe un den Christen Indien
1Im allgemeinen vorherrscht, wirkt sıch auch cdiesen Bewegungen ähmend
AUS
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Um erreichen, Konvertiten der Hindu-Gemeinschaft bleiben
können, sınd drei Dinge erforderlich:

Der Konvertit mulß den ıllen aben, uch weıterhin Mitglied der
Hindu-Gemeinschaft bleiben

Er muß aktvoll SC1N un alle Gebräuche seıner aste, dıe mıt dem
katholischen Glauben vereinbar sind, uch weiterhin efolgen und westliche
Sıtten, W1E €E1SC. berauschende Getränke trinken, dıe den Hindus
eın Greuel sind, vermeıden.

Er mul VO seiner aste auch weıterhin als Mitglied anerkannt werden.
Wenn die erstien wel Bedingungen erhillt würden, würde sıch die

ung der drıtten Bedingung VO:  . selbst ergeben. Wıe der große Konvertit
AÄANIMANANDA gesagt hat “Oberve the rules of the Hındu socılety, yYOU

I1NAY believe anythıng nothing al a.ll” Als ANIMANANDA, der Freund
und Gefährte UPADHYAYAS, gefragt wurde, WAaTI ul dıe Hindu-Gesellschaft
antiıchrıistlich eingestellt sel, antworteftfe AT Hauptgrund 1st. Der Hındu
glaubt, kenne das Christentum, doch kennt nıcht. Der Mıssıonar
glaubt, kenne den Hınduismus, aber kennt ıhn nıcht.“ Das 1st auch heute
noch weıtgehend Um möglıch machen, Oonvertiten der
Hindu-Gemeinschaft bleiben, müßte natürlich darauf hinarbeıiten,
die Taufe nıcht mehr iınen Übergang eın anderes Rechtssystem bewirke
Um das ändern, stehen wel Wege offen:

Dıe Christen könnten beantragen, der Hindu-Code das Hindu-Recht,
uch auf die Christen anwendbar SE1. ıner der besten christlichen Rechtsge
ehrten, DEVADASAN, hat schon VOTLT Jahren dıe Chrısten dazu aufgefor-
dert, weil eben der Hindu-Code VO: 1956 eın besseres Gesetz ist, als der
altmodische Indıan Succession Act.& Fın solcher träage ware höchstwahr
scheinlich erfolgreich. Dıe Regjierung würde fast sıcher ınen olchen Antrag
annehmen, WE die Verfassung selbst anwelıst, auf eın allgemeingültiges
Zivilrecht hınzustreben. Fın olcher Antrag ware eın wichtiger Schritt ZU

nationalen Integration. Dıiıe Hindu-Gemeinschaft waäare sıcher dafür, weıl
die Gemeinschaft stärken würde. Und für die Christen würde den Vorteil
ringen, die Ausbreitung der christlichen Religion dadurch sehr rleich
tert würde.

Eın anderer Weg ware, Christen ınen Antrag stellen würden, VO

Indian Succession Act aAauUSSCNOMMUN werden. Diıe Möglichkeit 1ınes
solchen trags 1st 1ImM Indian Succession Act selbst vorgesehen section 3).
Wenn Christen VO: Indian Succession Act exempt waren, würde automa-
tisch der Hıindu Succession ART auf S1CE anwendbar.

Ich habe verschiedentlich darauf hingewilesen. Meın Artıkel Baptism and the
Law of Inheritance*® wurde VO': Erzbischof VO elhi und VO'  - Kardinal
PARECATHIL viele Parlamentsmitglieder und Juristen verteilt, uch andere
Bıschöte haben sıch damit beschäftigt. Dıe Zeitschrift der Sozjalıstıschen
Parte1 Indıens The Other Side hat ıhn abgedruckt; aber nach einıger Zeıt ıst
alles wıeder ruhig geworden. Dıe Idee, unter das Hindu-Recht kommen,
1sSt für viele Christen eın Schreckgespenst, obwohl die Regierung und
Rechtsgelehrten ausdrücklich erklären: “The word Hindu does NnOTL denote

particular religion communlity. ”
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In den Augen des Miıssıonars 1st der Hinduismus eINE Religion; den
ugen des Hindus ıst das Christentum Cn Dharma: aber Religion 1st nıcht
Dharma und Dharma 1st nıcht Religion. IDa indısche Sprachen kein Wort
aben, das dem europäischen Begriff Religion entspricht, und dıe westlichen
Sprachen kein Wort haben, dem der Begriff Dharma ZU Ausdruck
kommt, ıst gegenseılt1iges Verstehen recht schwier1g.

Versuche eiINeTr Synthese zwischen Hindu-Kultur und christlicher Religion
Der VO: ROBERT NOBILI begonnene Versuch einer Inkulturation 1st

allgemeın ekannt. Als ROBERT NOoBILI ım November 1606 Maduraiı
ankam, mußte erkennen, die eute jener Gegend Chrısten und die
christliche Religion zutieftfst verachteten. In den Augen der Leute VO) Maduraı

dıie Christen „Paranguıls” und die christliche Religion Wäal verachtet als
dıe „Parangui-Religion”. Parangul 1st abgeleıtet VO  —- „Franken“, dem Wort, mıt
dem die Türken die Kreuzrıtter bezeichneten und das als SC pfwort
gebraucht wurde.

DE NOoBILI hat bald erkannt, seıne Hauptaufgabe WAar zeigen,
die christliche Religion nıcht mıiıt den Parangui-Lebensgewohnheiten iıdentisch
ISt, sondern uch der indischen Lebensweise entsprechend praktiziert werden
könne. Vor em sah CT sıch selber zeıgen mMUSSEe, WI1EC sich die
Leute ben ınen Führer des geıistliıchen Lebens vorstellten, und hat darum
die sehr schwierige Lebensart ines Hındu Sannyası AaNSCHOMMCN. Er machte
EINE sehr CHNAdUC Studıe, bestimmen, welche Gebräuche abergläubisch
und welche Ausdruck ıner anderen Kultur und Landessitte seıen, und
erlaubte seınen Konvertiten manches beizubehalten, W ds$s VO uropäern als
Zeichen der Hindu-Religion angesehen wurde: erlaubte CL, dıe Brahma -
nenschnur weıter tragen, die nach Kasten verschiedene Aschenzeichnung
auf der Stirn, Kudumı (den Haarschopf), das tägliche zeremonıelle Bad und
manche andere Landessıtten weıter beobachten

In dieser Weıse erreichte eINE Synthese zwıschen christlichem Glauben
und Hindu-Kultur. Es 1st ihm bald klargeworden, der cANrıstlıche Glaube
und dıe Hındu-Lebensweise sıch nıcht gegenseılt1g ausschließen. Was für den
Christen verpflichtend 1st, steht dem Hiındu frei, und Was dem Hındu
verpflichten ISt, steht dem Christen frei Der Christ ıst durch eın Glaubens-
bekenntnis ebunden, aber steht ıhm frei, die natıonalen Gebräuche seiınes
Landes anzunehmen. Hindus sınd nıcht CIn bestimmtes Glaubensbekennt-
Nıs ebunden, mussen aber gEWISSE soziale Gebräuche und Gewohnheiten
beachten. In diesem Sınn 1st möglıch, eın christlicher Hındu SEC1N.
Nachdem den Hindus gestattet WarLr dıe indısche Lebensweise beizubehal-
E begann sıch der christliche Glaube auszubreiten und die Zahl der
Christen wuchs langsam aber stetig.

Dıiıe Portuglesen (0a en die Methoden DE OBILIS VO: Anfang
verworten. Dıe Unterscheidung zwıischen christlichem Glauben und europäl-
scher Kultur und Lebensweise WAar ihnen fremd Indische Landessitten en
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S1C als ‚Hindu' betrachtet und verboten. Nach anger und sorgfältiger
Untersuchung hatte Rom anfangs die Methode NOBILIS gutgeheißen,
späater jedoch W die portuglesische Ansıcht 1ın RKRom die Oberhand Als
KARDINAL CHARLES TOURNON nach geschic wurde dıe ‚chinesı1-
schen Rıten verbieten, hat auf der Durchreise uUrcC Indien uch einıge
der Gewohnheiten verboten, die NOoOBILI erlaubt hatte Dıese Gewohnheiten
wurden ‚Malabar-Riten‘ Alle Miıssiıonare mußten ınen Eıd blegen,

S1C das Verbot der Malabar-Riten efolgen würden. Dıiıe Folgen dieses
Verbotes katastrophal für die Missıon. Abbe DUuBOIS berichtet:
„Was die Jesulten vorausgesehen en, ıst passıert: Eiıne große Anzahl der
Neubekehrten tühlten, S1e könnten die ten Bräuche nıcht aufgeben und
ZOSCIL sıch zurück. Bekehrungen hörten auf, und den Hindus begann die

“I8christliche Religion verhaßt werden ihrer Intoleranz.
Im gleichen rietf VO: August 1815 berichtet Dußsoıis, UrC. die

englischen und französischen Soldaten, die Indien die Vorherrschaft
kämpften, vielen Indern die europäische Lebensweise besser ekannt wurde.
Um mehr wurde die christliche Religion en egenstand des FEkels und der
Verachtung. Bekehrungen en aufgehört und Apostasıe wurde einıgen
egenden fast allgemeın. Dıe Zahl der Chrısten sSC1 11UI mehr eın Drittel VO

dem, W as S1C achtzig Jahren VO'! W ä  — 35 will dwindle nothing short
per10d; and if things continue they ATC 1O gomg 9) wıthın less than fıfty

there will, fear, emaın vestige of Christianıty aMmMONS the
natıves. ”29

Wıe früher erwähnt, hat siıch die Methode VO) NOoBILI einıgen
egenden Südindiens irgendwie erhalten und diıesen Gegenden bıtten
auch heute noch Mitglieder höherer Kasten die Taute

Versuche ıner Synthese VO: christlicher Religion und Hındu-Kultur WUIlI -
den uch VO seıten der Hındus unt  ommen.).

Seıit Begınn des eunzehntenJahrhundert Indien en Nationalbewußt-
SC1N erwachte, viele Leute bestrebt, eine relig1öse und ethısche
Grundlage finden, auf der sıch Indien ınem glücklichen un! mächtigen
aat entwickeln könne. RAM MOHAN ROyY (1772-18383) der Gründer des
Brahmo Sama], überzeugt, L1UT' die Verehrung des ınen wahren
Gottes Geıist und Wahrheit die Grundlage iner esunden Entwicklung sSe1in
könne. Er fand, dıe Liebe ö  tt der Hindu-Tradition gul gefördert
wurde, aber cie soz1ıale Einstellung die siıch Aus der Gottesliebe erg1bt,
nıcht klar entwickelt Nal Er WAar darum auf der Suche nach ıner
Schrift, die zeıge, dıie Liebe Gott sıch 1m Dıenst des Nächsten beweisen
mMUusse. Als das Neue Testament entdeckte WAar überglücklich. Er schrıeb
eın uch The Precepts of Jesus, the Guide Peace and Happiness” und bekannte:
“No other Religion produce anythıng that IMNaYy stand competıition wıth
the of Jesus, much less pretend be super10r them.

MAHATMA PHULE (1827—1890) hat die Lehre Tıst1, Gott alle Menschen
als seine Kınder liebe, als die Wahrheit erkannt und hat SC1IN Leben lang

die Lüge des Hinduismus ekämpftt, der Wert der Menschen VO
der aste abhänge ın der eboren sSE1. Zu Lebzeiten wurde als
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Handlanger der Mıssıonare eschimpft. EeEINE Erinnerung steht Jetzt überall
höchsten Ehren.
PANDITA RAMABAI sah ın Christus die ung und Erlösung der Hındu

Frauen. MAHATMA (GJANDHI sah Christus das Vorbild der atygrahıs und
drängte alle Hindus, das Neue estamen lesen. BABA AÄAMTE sıeht 1mM Kreuze
Christı das ymDO: des Geıistes, der ıhm die Kraft xbt, sSe1nN gTODES sozıales
Werk weiterzuführen. So könnte 1114  - die Lıiıste derjenigen Hindus noch
verlängern, dıe ın Christus die Verkörperung dessen sehen, W d ihnen 1eb
und heilig ISt, Hindus die den Fortschritt Indiens ın der Nachfolge Christı
erkennen. Es ıst darum nıcht verwundern, einıge tührende Hındus
dazu kamen, die Religion Chriıstı als das Fundament betrachten, auf dem
die Zukunft Indiens siıcher gebaut werden könne.

Dıe 2TO. und mächtigste Bewegung dieser Ctung ıng VO: KESHAB
(CHANDRA SEN 8—-1 dus In iner der vornehmsten Famıilien Kalkuttas
geboren, hat schon ım Alter VO  - ahren die uhrung des Brahmo Sama)
übernommen. Wır en schon erwähnt der Brahmo Sama] der
Verehrung des ınen wahren (ottes das Fundament sah für den Fortschritt
Indiens. Man Warlr sıch jedoch nıcht em1g, welche relig1ösen Schriften als
Grundlage betrachten könne Dıie Vedas erkannte nıcht als gee1gnet, da
S1C nıcht VO' einem, sondern VO vielen .‚Ottern sprachen. Für einıge Zeıt
begnügte 11124  . sıch damit, keinen bestimmten KEexXt,; sondern dıe relıg1öse
Intuition als Grundlage betrachten. Dıes erwlıes sıch jedoch als VaBC., SEN
begann sıch darum agen, ob nıcht doch vielleicht das Neue estamen!
das geeıgnetste Fundament sEe1 für dıe Verehrung des iınen wahren Ottes
Geilst und Wahrheit. Über ZWanzlg Jahre 1st dieser rage 2TUN!  C
nachgegangen. Allmählich wurde iıhm immer klarer: dıe Lehre Christı ist
das eINZIS richtige Fundament, nıcht 11UIX den einzelnen Menschen ZU  e

ollkommenheıt führen, sondern auch für den wahren Fortschriutt der
J Natıon. Mehr und mehr WAar urchdrungen VO: ıner glühenden
Liebe Christus. Der Brahmo Sama] ist EINE Reformbewegung, dıe bestrebt
1St, den Hinduismus VO en Übeln reinıgen, VO: Götzendienst und
Aberglauben, VO  . Monısmus und Selbstvergottung und VO:  — sozıaler Unge-
rechtigkeit, und die bemüht 1st, den mächtigen TOM der Hındu
Überlieferung stärken, der auf die Verehrung des 1ines wahren ‚Ottes
Geist und ahrheit hınstrebt. Schon der Gründer des Sama) hat vieler
Hınsıcht Jesus als Lehrer und Führer anerkannt und sSe1ınNn Biograph berichtet,

sEC1 immer mehr Jesus hineingewachsen und Jesus ihn. SEN
wollte dieses Werk vollenden. Er WAar entschlossen, Hindu-Indien Christus

TEN. Er sa Christus die Erfüllung des tiefsten Sehnens, das uUrc die
I-Iindu-Überlieferung gen wurde, und dıie Abwehr er Übel und Schwä:
chen, mıt denen die Hindu-Gesellschaft ehafitet W:  $

Eın muıiıt der europäischen Kultur verbundenes Christentum WarTr diesem
Zweck vo. unbrauchbar. Eiıne aggressive westliche Kultur War darauf Aaus,
die Asıaten ihrer eıgenen Kultur entifremden und vieles VO: em, W ds$S

Asıaten heilig WAärT, zerstoren. Hindus und die anderen Asıaten muüßten
Christus ın iıhrer eıgenen Kultur annehmen, damiıt S$1C VO: innen her
verwandele.

176



SEN stand VOI der rage WI1IE diese Einsıcht seinen Landsleuten
verständlich machen könne. SEN WAar vielleicht der 2TO Redner, den Indien
Je gehabt hat, und iıner der tiefsten relig1ösen Denker. drei großen Reden

der Stadthalle VO  - Kalkutta hat seinen Landsleuten seiınen Plan und
seine Ideen klargelegt.

Das Thema der ersten ede WAar “India AaSsRS. who Jesus Christ?” In dieser
Rede, cdie April 1879 hielt, CT, könne lauben, diese rage
sE1 schon angs beantwortet, hat doch einNne SANZC Flut christliicher Liıteratur
Indien überschwemmt. Leider habe England aber iınen westlichen Christus
gesandt, iınen Engländer mıt englischen Manıeren. Indien habe ıhn abge
ehnt als ınen ausländischen Propheten, der darauf aus sel, die Hindu-
Gemeinschaft VO Grund auf zerstoren. Als Asıate 1st doch viel
näher als den Engländern Betrachten doch den echten, den asıatıschen
Christus losgelöst VO  - Nlen westlichen Anhängseln. Br beginnt mıt dem
Hınweıs, schon die außere Lebensweise und Erscheimung Christi, W1E WIT
S1EC den Evangelıen lesen, Indern Sanz heimisch vorkommt. Und WIEC steht

mıt der geistigen Gestalt Christi? Das rundbestreben, die Hiıindu
Spirıtualität 1St die Lösung VO der ch-Sucht, und gerade darın se1 Christus
das errlichste Vorbild. Selbst Nalg! Anspruch, der Sohn (Gottes se1n, sSEC1
Ausdruck größter Selbstentäußerung und Selbstverleugnung. Wenn ESsus
sıch als Sohn Gottes bekennt, erklärt CS nıchts Aaus sıch selber hat,
sondern €s VO' Vater empfängt und 11U)  a für den ater und ater
lebt.

Christus 1st Mensch geworden, die Menschheit Gott rheben und
ufs innıgste mıiıt (Gsott vereinen. amıt ıst das tiefste 1m Hinduismus
enthaltene Sehen [’ ber ıner Weıse, die viel erhabener sel, als
Hindus e geträumt hätten, und frei sel1l VO) den Irrtümern, die der
Hindu-Lehre und -Überlieferung enthalten selen. „Könnt ıhr verneinen“”, iragt

seıne Landsleute, Christus euch urc UuUuTr«ec natıonalen Instinkte
sıch zıecht?“ Miıt glühendem Enthusiasmus ordert Indien auf, Christus als

Jede seiıner Reden galt Indien als kulturelles Ere1gn1s und wurde überall
Indien mıt größtem Interesse gelesen. EINE Reden wurden edruckt

immer Auflagen.* Dreı Jahre später, 21 anuar 1882, elt eiNneE
andere große ede “That marvellous Mystery, the Trinity.” Er erklärte,
Jesus, dem Sohn ottes, der vollkommene Mensch auf Erden ıchtbar wurde.
Gottes Plan W. alle Menschen Kindern €es machen. Darum habe
Christus den Heılıgen Geist gesandt, das Ööttliıche Leben dıe Herzen
aller Menschen tragen und S1C vergöttlichen. Das ıst der wunderbare
Plan der Erlösung: (sott ruht auf ew1g unzugänglichem Lichte, Gott, der
sıch den Menschen niederläßt, 1st der Sohn, und Gott, der die Menschheit
ZU)  — Gottheit emporhebt, 1st der €  ge Geıst. Dıese Lehre sSE1 diıe VOo
tung des großen Geheimnisses, das der Hındu ımmer schon
geahnt hat, WwWEenn (Gott saccidananda ennt Sat dıe ewıge Wirklichkeit, der
Vater:; Chıit das unendliche Bewußtsein, der Sohn, Ananda die öttlıche
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Freude, der Heılıge Geıst. “Sat-Chit-Ananda 15 OUT It be India’s
Sat, Chiıt, Ananda WASs, 15 shall be tor VCI India’s God She

CaNnNOL, therefore be dısloyal the Trmity; *
anuar 1833 elt seıne letzte große ede: “ASia’S Message

Europe. Er agte, Asıens Eerste Botschaft die westlichen Natıonen sSC1 Hört
doch ınmal mıt 1318 8 Sektiererei auf. Steckt das Schwert der Sektierereıi
dıe cheide Dıiıe Glaubensspaltung Kuropa WAarTr den Asıaten ımmer schon
eın unglaublicher die Heıilige verschieden verstehen
kann, 1st Ja 9A12 natürlich, aber sıch deswegen haßt, verfolgt und
umbring! 1st nıcht 1L1UX völlig unchristlich, sondern einfachhin barbarısch.
„Aber“, sagt x „die Zeıt wiıird kommen, WEnnn dıe mehr erleuchteten
Katholiken und die verschiedenen protestantischen Rıchtungen sich die Hand
reichen werden, Jene spirituelle Gemeinschaft en, Jenes Reich
tes, das Christus VOX'3.USgCSZ.gt hat.“ Dıe wahre Kırche Christi MUSSE aber
uch alles Wahre und („ute anerkennen, mıt dem eın gutiger Gott auch dıe
nıcht-christlichen Kulturen beschenkt hat. Es gibt doch nıcht WwWEel Wahrhe:i-
ten, wEel rten der emut, der Santtmut und der eıligkeıit; eINE hristlıch,
die andere heidnisch. es, Was ahr, schön und gul 1st, kommt VO  — Gott
und gehört Christus.

Erlösung heißt „atonement“”, versteht als „at-one-ment“ als Eınswer:-
den. Dıe Menschen VO: Gott getrennt‚ S1C unter siıch gespalten.
Christus hat sSe1n Jut VCTISOSSCHL, diese Einheıit wıiederherzustellen. v  Jesus
has taken all into hı1s atonıng heart:; what remaıns 15 that
OUuT unıty hıs reconcıling bosom.” Meıne Landsleute, uch iıhr mußt diese
Versöhnung annehmen. Ihr mOgt für em1ge Zeıt widerstehen, ıhr möÖgt diese
Lehre als SC verwertfen, “but the advancıng SUrscS of Christ’s
atonıng [070] 1988 natıon will CSCADC Yes Hım love, and wısh
yOU will love hım wıth intense love KESHAB ‚HANDRA SEN gilt als iıner der
bedeutendsten Hindus aller Zeıten. Er WarTr auch sehr ıntım eireunde' mıt
RAMAKRISHNA, dem großen Hindu-Heıiligen. Der Ndologe MAxX MÜLLER Sal  ’

könne zweıteln, ob jener Zeıt eın größerer Hindu te als R AMAKRISH-
und SEN.
eine der Kıiırchen seıner Zeıt hatte Platz für ınen christlichen Hindu SEN

hat darum daran edacht eineEe Hindu-Kirche Christi errichten: olg loyal
Christus aber uch ZU)  — Hindu-Kultur. Er konnte diesen Plan nıcht mehr

ausführen, denn starb Jung 1m Alter VO ahren Aber sSe1nNn deal ıst mıt
iıhm nıcht gestorben. Eıne große Bewegung ıst VO!  - ıhm auspcSganscCNH, eine
Bewegung auf Christus hın. In en egenden Indiens entzündeten seine

SC
Re.den das Verlangen, Christus nachzufolgen ohne aufzuhören, Hındu

In eng WAar besonders BRAHMABANDHAB UPADHYAYA und seıne Freunde,
die bestrebt aTrc SENS €a ines christlichen Hindus verwirklıi-
hen. Von hester Jugend hatte UPADHYAYA eINE große Liebe Indien.
Zuerst wollte für die Befreiung Indiens kämpfen. Als sıch dies als
aussıchtslos herausstellte, entschloß sıch, verheiratet bleiben und als
rehg1öser Lehrer Indien dienen. Er War en chüler ENS. Wıe HAB,
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erkannte auch die Nachfolge Christı als den Weg Indiens Fortschritt
und Größe Am September 1891 wurde katholisch. Von da WAar sSe1in
eINZISES Ziel, Indien Christus ren. Er erklärte: „Von Geburt sınd WIT
Hindus und bleiben Hindus bıs ZU Tod Kraft der sakramentalen Wiederge-
burt sınd WITr atholsc. Mitglieder ıner weltweıten Gemeinschaftt.

Unsere Lebensweise ist genum Hındu: ber ULNSCI Glaube ist weder
europäisch noch Hindu, weder amerıkanısch noch chinesisch, sondern
schlıelst alle Wahrheit eın Wır sSınd stolz darauf Hindus sSEC1N. Wır
glauben die künftige Größe unsSsCICS Volkes und diesem Glauben en
und sterben WIT Je strenger WIT UNlSCICII katholischen Glauben ENISPTE-
en eben, bessere Hındus werden WIT. Alles Was 1m Hındu-
Charakter guL und edel ISt, wiıird weıter veredelt UrC. die Inspiration des
Gottmenschen, uUuNnNseCT Vorbild und Führer. Je mehr WIT ıhn heben,
mehr heben WITr unNnscCI Land, stolzer sınd WIT auf unser rbe.

Um kurz Wır sınd Hıindus, soweıt physische und
eıstıge Konstitution 1ın Betracht kommt, ber ezug auf unsterblıi-
hen Seelen sind WIT katholisch. Wır sınd Hindu-Katholiken.“

Um verständlich machen, W1Ee möglıch sel,; IC als katholischer Hindu
verstehen, weılst Aarau: hın, der Hındu-Dharma wel Zweıge habe

Samaı1 Dharma und Sacdhana Dharma. Sama) harma schreibt dıe gesell-
schaftlichen eRe VOI, die eın Hındu sıch ten hat, Sadhana
Dharma betaßt sıch mıt dem Weg Z  — Erlösung. [Das Fiınhailten der ZESE.
schaftlichen ege 1st für den Hiındu verpflichtend, aber der des
Erlösungsweges habe völlige Freiheıit. *“OQur dharma has [WO branches:
sama] arma und sadhana dharma. The former of ıte and hıving
5 CuSLOMS, eatıng and dressing whıiıle adhana arma 15 of the
indıviıdual, ıts object 15 sadhana Streben nach Vollkommenheit) and mukti
(Erlösung). Hındu, far Sadhana SO0CS, belong religion
provıde he CEpPS intact hıs Sama] arma by ubmitting the socıial
code.”>*

Seiner Ansıcht nach ist das ausländische Kleid des katholischen Glau
bens, das die Inder ert, iıhn als den wahren Glauben erkennen. Sein
Bestreben darum, dem katholischen Glauben Indien CIn indisches
eıd geben Er WAar überzeugt, der atholische Glaube echter
Armut gepredı werden musse. Darum wollte iınen katholischen Sanny:
ası-Orden gründen. FEiınıge Bischöfte sechr dafür. Der Bischof VO:

Nagpur stellte ıhm eın schönes Haus ZU1 Verfügung. Aber für verwestlichte
Christen WAar die Idee ines katholischen Sannyasıs eın Greuel und der
Apostolische Delegat, ZALESKI,; hat den Plan, ınen katholischen Sanny:
ası-Orden gründen, verboten.

UPADHYAYA hat versucht, den katholischen Glauben ıner Sprache
auszudrücken, die den Hındus verständlic ware. Miıt Unterstützung der
Oberen derJesulten Bombay gründete die Zeitschrift HEGGLIN,
Sanskrıiıt Professor St.-Xaver-Kolleg, Bombay, War sSe1nNn Mitarbeiter. Der
Apostolische Delegat hat allen Katholiken verboten, diese Zeitschrift lesen,
denn der Versuch, dem atholischen Glauben eın eıd geben, sSE1
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rıskant, zumal WCI1) der Versuch VO Leuten unternommen würde, die
keine Qualifikation dafür hätten. UPADHYAYA bat, ıhm einen ZeNSOr geben
Br werde NnıEeE schreiben, W ds> 1im geringsten' VO katholischen Glauben
abweiche. Das hat nıchts genutzt. Das Verbot wurde bestätigt. So hat die
Kırche diesen Versuch verhıindert. Dıeser „unqualifizierte” Mensch gilt heute
als iner der tiefsten Denker. Protessor ULIUS LIPNER VO der UniLwversität
Cambridge bereitet eEINE Ausgabe aller seiner Schriften vor.

Im Süden Indiens wurde MAHADEVA ÄIYER (1 868—-1922 durch das Lesen der
Reden SENS bewogen, katholisch werden. Er gehörte iıner
promınenten Brahmanentfamailie. Dıiıie indische Lebensweise aändern ware
uch ıhm nıcht eingefallen. Durch das Lesen der Reden ENS hat WEeI
Dıinge gelernt: C1in Hındu freiı sel,; sıch seiınen Erlösungsweg wählen,
und seıne Hindu-Lebensweise nıcht aufgeben brauche, katholisch

werden. Sorgfältig P ante eINE Bewegung einzuleiten inem echt
indischen Christentum. SO kam die berühmte katholische Brahmanen-
gemeinschaft St. Mary’'s Tope Tiruchirapallı zustande:; Brahmanen die
S treng katholisch sınd, aber ıhrer Lebensweise alle ege ines Hindu
Brahmanen auf genaueste efolgen, soOweılt S1Ee mıt dem atholischen Glauben
vereinbar sınd Dıese katholischen Brahmanen bildeten EINE hoch angesehe

und einflußreiche Gemeinschaft. Leider 1st Liıteratur darüber kaum
tinden Ich habe VO:  - SUNDERAM iınem VO' MAHADEVA AIYER,
die wichtigste Liıteratur Trhalten und memem uch Jesus Christ and the
Hindu Community dargestellt.”

Ebentalls uUrCcC die Begegnung mıt den Schriften SENS wurde MANILAL
PAREKH, ın Gu]Jarat geboren und eın Freund VO MAHATMA (JANDHI,; Christ.

br Warlr vollständıg davon überzeugt, sıch der christliche Glaube nıcht
ausbreiten könne, WE dıe Konvertiten nıcht Mitglieder der Hındu-Gemein-
schaft bleiben könnten. Da sıch als Hindu bekannte, wurde VO:  - der
Hindu-Gemeinschaft 1emals ausgeschlossen.

Er War ungememn VO: SEN begeistert und hat alles daran gesetzt SENS
Werk weiterzuführen. Unterstütz VOIN STANLEY JONES, dem berühmten amer1l1-
kanıschen Missıonar, hiıelt orträge 1n allen Teilen Indiens, ecute für
dıe Idee 1nes christlichen Hindus begeistern. Er berichtet: “The ast words
of lecture ser1es summed the whole “The 1ILOIC Hindu, the
LNOITIC discıple of Christ, and the INOIC isciple of TIiSt, the
INOTE Hındu.’ 'hıs idea Wädas NCW for Hıindus well Christians, yeL

”R}presented ıt such WaYy that VE tew WETC dissatistied annoye
Es aber nıcht L1UT' die VO SEN Beeinflußten welche dıie Idee

iınes christlichen Hındus propagıerten, uch andere führende Geıister, die
Indien liebten, kamen ZU Überzeugung, Indien seine wahre Größe 11UT

erreichen könne, WEeNnNn der Lehre Christi olge, und etizten siıch für eın
echt indısches Christentum C1n.

NARAYAN VANAN 1 ILAK (1 1—-1 9)7 In ıner vornehmen Brahmanenfamilie
der Nähe VO Nasık geboren, WAarTr VO: Jugend auf miıt glühender Liebe für

SE1IN Vaterland erftüllt und hat siıch das Studium VO:  — Marathı- und
Sanskrıt-Literatur vertielit. Da überzeugt WAÄdIlI, Indien 11UT durch das
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große Jor der Religion wirkliıchem stan:! elangen könne, gab sıch
dem Studium VO:  - Religion und Philosophie hın. Bald Walr 1mn Land
als Redner und Dichter ekannt. Unzufrieden mıiıt viel Aberglauben und
Ungerechtigkeit seiner Umgebung machte sıch daran, eINE ideale
Religion auszuarbeiten, dıe nıcht L11UT dazu dıenen würde, die Lage Indien

verbessern, sondern alle Natıonen der Welt brüderlicher Liebe vereinen
könnte. br studierte nıcht L1L1UT die vedische Tradition, sondern auch Islam,
Buddhismus, die Religion der und Sıkhs USW. das Christentum und
die hat nıe edacht. Nıe War ıhm eın Marathı geschriebenes uch

dıe Hand gekommen, das ıhn Z.U) Denken angeregt hätte Und die
Chrısten die traf, en ıhm nıcht ımponıert. Sıe schienen sıch 11U1 UrC.
Rindtfleischessen und Schnapstrinken VO:  - den Hındu unterscheıiden.

Auf ıner Bahnfahrt begegnete 1nes Tages iınem Miıss1ıonar, mıt dem
sıch verstand. Der drückte iıhm C1n Neues estamen! die Hand Mıt
Zaudern begann lesen, aber Walr ungemenn überrascht. Hıer Wäal die
Religion die esucht hatte Unter den größten Schwierigkeiten wurde
Christ und versuchte VO':  - da alles, Christus seiınen Landsleuten
nahezubringen. Aber nıcht CNn Chrıistentum W1E die Ekuropäer lebten,
sondern Christus WI1EC der stand.

Er Wäal überzeugt, WE Christus den Indern dargestellt würde WIEC
wirklich lst, befreit VO der Verkleidun westlicher Kultur, würde Indien
als Erlöser anerkennen und dıe reichsten Schätze ihrer Überlieferung ıhm
arbringen. Mıt seinen großen poetischen Gaben hat Ungeheures geleistet,

Maharashtra eın echt indısches Christentum einzuführen, eın Christen-
tum das se1ıNne Wurzeln tief der relig1ösen Hindu-Tradition habe Hıinduuis-
111US WAar für ihn das Alte estamen für Indien. Er selber WAar, W1E agl  ’
ber die Brücke VO' T’UKARAM, dem großen Hindu-Heiligen, Christus
gekommen. NARAYAN VAMAN 1 ILAK ist uch heute noch unter den Hindus
UuUNlsCrIrer Gegend ungemeın behiebt. Das Fernsehen Bombay hat den
etzten ahren einıge Male der besten Sendezeıit eiNnE Serı1e über sSeInN Leben
gegeben. Dıe VO  - seiner Frau LAXMIBAI ILAK geschriebene Bıographie MTUÜULL
(‚itre 1st immer noch iınes der bekanntesten Bücher der Marathı-
Liıteratur.

Evangelisierung ın Indien heute

Was kann also aABCH ber dıe Evangelisierung Indien heute? Sind
die Aussichten günstig? Wıe soll vorgehen? Nach dem, Was WITr bis Jetzt
angedeutet aben, möchte scheinen, die Aussıchten nıcht ungünstig
wären, VOI‘ZL\SgCSC[Z[ kann erreichen, eın Konvertit seiner
sozialen Gesellschaft bleiben kann und dıe Kırche als Ausstrahlung iıner
Macht erlebt, der nıcht SC1N persönliches Sehnen ung findet,
sondern die uch dazu beiträgt, das Leben Indien e  er, menschlicher und
lebenswerter machen.
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Se1lt dem Zweıten Vatiıkanıschen Konzil versteht die Kırche sıch nıcht mehr
als die Kirche Furopas, sondern als Weltkirche. Das Konzıil hat das €a ines
katholischen Hındus praktisch anerkannt. Sıe verwirtt nıcht, W d5> anderen
Kulturen und edel ist Nostra Aetate Der Heılıge Geıist W al aller Zeıt
allen Religionen Werk Gaudium el Sphes 36  d Konvertiten sollen sıch auch
weıterhin als Mitglieder ihrer sozıalen Gesellschaft hlen und ıhr geistiges
rbe ehren (‚entes 11). Evangelısieren heißt Kulturen VO: innen her
umwandeln (Evangelii Nuntiand: 18—20 Nıcht LIUT die außere Erscheinungs-
form, sondern auch das innere TC| Leben soll den Kulturen ENISPTE-
hen denen die Kırche verwurzelt ist Ibd 6263

Zur gleichen Zeıt werden sıch Hindus und Christen immer eutlıcher
bewußt, der Hinduismus nıcht eINE dem Christentum entgegengesetzte
Religion Ist, sondern EINE Kultur, die für viele Religionen Platz hat. Seıit dem
nde der Kolonialzeit 1st weniıger dıe Gefahr, der Übertritt ZU

Christentum als CITal der Natıon angesehen wird, obwohl die Erinne
runs daran sıch noch ungünstıg auswirkt. Fın vornehmer Hindu M1ır
neulıich, als iıch mıt ıhm über dıe Möglichkeit ıner indu-christlichen
Synthese sprach: „Dıe Erinnerung das, Was WIT VO. Christen erleiden
mußten, 1st noch na und schmerzlich, als WIT eINE solche
Synthese denken könnten.“

1Das Sehnen nach iıner Religion, die den Fortschritt Indiens und dıe soz1ıale
Gerechtigkeit fördert, 1st keineswegs erloschen:; braucht L11U:  ” den Artikel
VOI)1 USHWANT SINGH “India needs NE  S Religion” lesen. Hindus verfolgen
mıt großem Interesse die Entwicklung und Auswirkung der katholischen
Befreiungstheologie; dıe weıitbekannte VO:  m Professoren der Delhi-Universität
herausgegebene Monatsschrift „Seminar“ hat die November-Ausgabe 1987
der Befreiungstheologie ew1ldmet.

Hindus manchen egenden interessieren sıch fürs Christentum. Guru
kul; eın lutheranısches Reseach Institute Madras, machte kürzlich eINEC
Rundfrage un der nıcht-christlichen Bevölkerung Madras 19808l herauszu-
finden, welchen Platz Christus einnehme 1Im relig1ösen Leben VO:  - Hindus und
Muslims. Das Survey wurde VO Statıstischen Departmen des Madras
Christian College durchgeführt:  « S$1C anden, daß sechzig Prozent daran
lauben, ESUS VON den oten auterstanden sSE1 und 1ISCIC Gebete
erhöre:; Prozent ASCIL, S1E en VO Jesus WAa: empfangen; SQ Prozent
gehen In die Kırche mehr lernen, 73 Prozent en Verwandte, die
11UT ESUS beten, aber nıcht Chrısten geworden siınd; Prozent sınd völlig
überzeugt VO: christlichen Glauben, ber können sıch nıcht tautfen lassen.“*®

Es 1st interessant diese Ergebnisse vergleichen mMı1t dem VO: der
europäischen Bischotskonterenz Auftrag gegebenen Survey des ensDa:
her Meinungsforschungsinstituts‚ demgemäß 1Ur mehr Prozent der
Katholiken Furopas och die Auferstehung Christi lauben. Man kann
sıch agen Wo sınd denn dıe Christen? Sınd die Prozent der Hındus
Madras, die die Auferstehung Christı glauben, oder die fast Prozent
Katholiken Europa, die nıcht mehr daran glauben:

Ich habe für emm1ge€ Zeıt mıt ıner ruppe Bombay zusammengearbeıtet,
dıe sıch “Society of Servants of (66” nenNnntL. Dıe Miıtglieder gehörten den
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allerhöchsten Gesellschaftskreisen. Sıe kannten das Neue estamen! fast
auswendig und en christliche Mystiker WI1EC JOHANNES VO! KREUZ, I HERESIA
VO|  Z AVILA Seic genauestens studiert. Ich 1€. dort einmal ınen angen
ortrag ZU) Thema “CHh  t) the WwWdY UNI0N ith G Schluß hat eiINE
Parsı-Frau gefragt: Hat Christus nıcht gesagt: In meılnes aters Haus sınd
viele Wohnungen? Hat nıcht auch Platz für Parsıs, Hındus, Muslıms
etc.? Ich habe geantLwoTTEL: „Sıcher, hat Platz für euch alle, aber der Weg
ıhm 1st die Taufe und die Eucharistie.“

Im anuar 19892 hat der berühmte Tamıil-Dichter KANNADHASAN en grobhes
E.pOS VO 400 Seıiten über Jesus verfaßt: Jesu Kavıiam. Br hat Patres befragt,
jedenfalls theologisch korrekt SC1N. I)Das uch wurde mıt grober Begeıste-
rung VO den Hindus aufgenommen und ZU Studium der UnLhwversität
vorgeschrieben. KANNADHASAN, eın Hindu, schreibt nde des Buches:
„Christus wird siıcher wıederkommen. Das Könıigtum Christi wiıird len
Teilen der Welt errrichtet werden Auf ıhn seizen WIT unser
Vertrauen.“ Auch (SOPAL. SINGH, der gegenwärtige (Gouverneur VO'  - Goa, hat
eın sehr tiefsinniges uch über Christus geschrieben: The Man who NEUET died
(Macmillan 1969 Es xıbt zahlreiche hnliche Literatur.

Besonders die Marıenverehrung und die Eucharistie en eiNnEe große
Anziehungskraft für Hındus. Hunderttausende VON Hindus pugern 1]  T,  C
ZU) Marienheiligtum Mount Mary Bombay. Tausende beten wöchentlich
ZUT utter der immerwährenden Hiılfe Mahım. Hindu-Buben en

Patres ebeten: „Bıtte geben S1C uch den e1ıb Christi.“ Manche
Hindus gehen unerkannt ZUT Kommunı0n. eman wollte eINE Hındu-Frau
hındern ZU Kommunıon gehen Sıe stampfte mıt dem auf den Boden
und „Aber iıch brauch’s och!“

Was können WIT Ü diesen Menschen den Weg ın die Kırche ZUu

ebnen? Man müuüßte VOT em darauf hinarbeıten, Konvertiten ihrer
sozialen Gemeinschaft bleiben können. Um das erreichen, 1st sıch nıcht
mehr verlangt, als verstehen, Ce1inNn Konvertit die Art der Gottesvereh-
LUNS ändert, nıcht aber seiıne soziale Zugehörigkeit. Da die Christen Indien
sıch aber hauptsächlich als sozıale Gemeinschaft (Christian community)
erleben, ist das schwer erreichen. Evangelısierung würde sehr erleichtert,
WC: Chriısten den Hindus egenüber EeINE eundliche, oftene Einstellung
einnehmen würden. Da durch Jahrhunderte den Christen eingeschärft WUuLlI -

de, Ireue ZU. katholischen Glauben verlangt, die Hindus verachten
und nıchts mıt iıhnen aben, wird siıch das bei manchen Christen
nıcht bald äandern. Bıs ZU  m! Zeıt VO:  e PAPST Pıus XIL enJa auchT
Dokumente VO:  - Nicht-Christen als VO: Menschen gesprochen, die „1M
Finsternis und Todesschatten“ stehen, die „Gott nıcht kennen“ und „Götzen
verehren“ und den Missionszeitschriften lasen WIT VO: Heiden, den
Ungläubigen und den Wiılden. Bıs VOT kurzem wollten gutkatholische Famı-
lien gesellschaftlich mıt Hıindus nıchts en.

Wenn iıch dafür Verständnis ze1ge, W d> der Hindu-Überliefenmg schön
und gul ist, fragen miıch Hindus „Ja S1E enken S aber W1E denken ihre
kirchlichen Oberen?“ Ich habe darum den Bischof VO Poona gebeten, E1n
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Vorwort schreiben meınem uch The Significance of Jesus Christ ın Asıa
und den Erzbischof VO:  - Bombay Cn Vorwort ersucht Jesus 'hrist and
the Hindu Community.* Beide en SCITIC geschrıeben Um eiINE wirkliche
Bekehrungswelle erwirken mMuUsSsen sıch dıe Christen als EINE eıstıge
Bewegung, PE1INE spirıtuelle Macht erweısen, die nıcht L1UT den einzelnen gul
und lücklich macht, sondern eINE Bewegung 1St, die das nationale Leben
menschlicher gestaltet, eine Macht, die soz1ıale Gerechtigkeit und nationale
Einheit fördert. In diesem Bestreben müßten S1C CNS mıt den besten
Elementen der Hiıindu-Gesellschaft zusammenarbeıiten, dann würden CT d-
de die besten Hindu-Famıilien WI1IEC VOIN selbst mıiıt dem Geiste Christiı erfüllt
werden und sıch In der Kırche heimisch fühlen. Natürlich mußte diesen
Famıilien auch möglıch emacht werden, eın der Hındu-Kultur entsprechen-
des christliches Leben ren. Ansätze dieser Rıchtung g1bt

SUMMARY

When the Portuguese Al Indıa they WETC unable distinguish between the
Christian religion and European culture and CustOmMmMs. Nor did they know hOow
dıstinguıish between what 15 good and holy the Hındu culture trom the worshıiıp of
INa gods, u superstitions and [9) socıal COSIUMS which they observed the
Hindu soclety. They destroyed iındu sculptures, consigned the finest works of Indian
literature the flames and VECIN ftorbad the UuUs«ec of Indian languages the cultural ıtfe
of (762. 'hus Christians and Hindus became NOTL only relhg10usly but Iso soclally and
culturally LW dıstinct Sınce Ianı FEuropean CuStOMs, ıke beef and pork,
drinking l1ıquor WETEC repulsıve Hındus the Christian religıon became object of

CM  „ and Christians WCIC tought hate, despise an avoıd everything that
WaYy could be consıdered ‘Hindu)

When the British had conquered India they telt the need of introducing the English
Law Indıa for the benehtht of British residents. Anglo-Indıans ets. They exempted
Hindus and Muslims, but dıd NOT exempt the Christians, thus ıt Camne about that
Christians Indıa, NOTL the Indian, but the Englısh Law 15 applıcable.

Baptısm, 1ın India, 15 therefore tar from being purely relıg10us aCt, but iımplıes
changing OVECT into communıty which 15 NOTL only culturally and socially, but VMn

Juridically difterent Irom the Hindu soclety. By baptısm PCITSOI) becomes legally
separated Itrom hıs family and disinherited.

Many people love esus Christ and would be glad tollow hım but hnd it
ımpossible LEN1OUNCE their cultural and Juridical identity.

FR. ROBERT NOoBILI maıintained that the Christian religion W as NOTL tied wesitern
culture and, that ıt could be practiced Iso the context of Indıan Culture.
consıderable CONVversiocN started, but Camne stand-still when 704
Rome torbad INanYy of the Indian CUSOIMS which NOBILI had allowed h1s
retaın.

During the last 150 I1  I} Hindus, wh: had fervent love for €EeSuS Christ
claımed the rıght retaın hat 15 good Hindu culture when they became discıples of
Christ. During the colonial per10d tew Church leaders encouraged such tendencies.
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Now thıngs have changed. The I1 Vatıcan Councıl and CSD. POpPF. PAUL VI In his
Apostolic Exhortation Evangelii Nuntiand: have made ıt clear that the Christian relıgıon

let down ıts (078) culture and they exhort CONverts remaın soclally and
culturally members of the ındu socılety. It these directives become better known both
‚OT: Christians and Hındus, Ian Hindus mMay theır WaAY Christ.
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